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Vorwort 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ich habe mich sehr gefreut, als Professor Franz Petermann in seiner Eigenschaft als  
Herausgeber der Reihe „Klinische Kinderpsychologie“ und der Hogrefe Verlag mich 
baten, eine zweite, überarbeitete Auflage von „Kinder aus alkoholbelasteten Famili-
en“ zu erstellen. Es freut mich insbesondere deswegen, weil damit auch deutlich 
wird, dass die besondere Situation dieser Kinder Eingang in zahlreiche Bibliotheken, 
Lehrpläne sowie in Fort- und Weiterbildungen gefunden hat. Die vielfältigen wissen-
schaftlichen Veröffentlichungen sowie die Arbeiten von Studentinnen und Studenten, 
die seit Erscheinen der ersten Auflage des Buches ihre Diplom- oder Hausarbeit zu 
diesem Thema angefertigt haben, zeigen mir die weiterhin wachsende Beachtung der 
Kinder aus Suchtfamilien.  
 Auch in Beratungsstellen der Sucht- und Jugendhilfe werden die Kinder der trin-
kenden Eltern verstärkt wahrgenommen und mit entsprechenden Gruppenangeboten 
versorgt. Ebenso entdeckt die Selbsthilfe immer stärker „ihre Kinder“ und installiert 
zunehmend entsprechende Hilfen.  
 Trotzdem bleibt noch viel zu tun: Insbesondere Angebote zur Prävention von Al-
koholmissbrauch und -abhängigkeit sowie trägerübergreifende Angebote von Bera-
tungsstellen sind im Kommen, die wissenschaftliche Erforschung der vielfältigen 
Fähigkeiten und Ressourcen der Kinder und Jugendlichen einerseits und des hohen 
Abhängigkeitsrisikos andererseits bleiben zentrale Aufgaben.  
 Dieses Buch möchte die Entwicklungsrisiken der Kinder aus alkoholbelasteten 
Familien aufzeigen, gleichzeitig aber auch deren Chancen und Möglichkeiten für 
eine erfüllte Lebensgestaltung herausstellen.  
 
Bedanken möchte ich mich ganz herzlich bei Professor Franz Petermann für wichtige 
Rückmeldungen zum Manuskript sowie beim Hogrefe Verlag, der diese zweite Auf-
lage ermöglicht hat.  
 
 
Koblenz, im März 2006 Dr. Martin Zobel 
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Einleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Thema Kinder aus alkoholbelasteten Familien ist für Wissenschaft und klinische 
Praxis noch recht jung, obwohl das Wissen über die Auswirkungen des übermäßigen 
Trinkens der Eltern auf ihre Kinder so alt sein dürfte wie der Alkohol selbst. Der 
Spruch des altgriechischen Gelehrten Plutarch (45-125 n. Chr.) „Trinker zeugen 
Trinker“ (zitiert nach Goodwin, 1985) weist darauf hin, dass bereits im Altertum das 
Problem benannt und ein Zusammenhang zwischen der Abhängigkeit der Eltern und 
der späteren Abhängigkeit der Kinder vermutet wurde. In neuerer Zeit, insbesondere 
seit der Gin-Epidemie in England in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, wurde von 
verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen auf die Schädlichkeit des übermäßigen 
Alkoholkonsums der Eltern für die Entwicklung der Kinder hingewiesen. Die spätere 
Abstinenzbewegung zum Ausgang des 19. Jahrhunderts hat sich ebenfalls wiederholt 
explizit mit der Situation der Kinder übermäßig trinkender Männer und Frauen beschäf-
tigt. Oort (1909) fasste seinerzeit den Stand der epidemiologischen und experimentellen 
Forschung zum Einfluss elterlichen Alkoholmissbrauchs auf die nachfolgende Genera-
tion zusammen.  
 Dennoch gerieten die Kinder von trinkenden Eltern in den darauf folgenden Jahren 
und Jahrzehnten immer wieder in Vergessenheit. Seit Beginn der 80er Jahre sind sie 
nun wieder verstärkt in den Blickpunkt wissenschaftlich psychologischer Forschung 
und klinischer Tätigkeit gerückt. Dies ist insbesondere auf die Arbeiten von Black 
(1982/1988), Wegscheider (1981/1988) und Woititz (1983/2003) sowie im deutschen 
Sprachraum Lambrou (1990) zurückzuführen, die die Umgebungsbedingungen der 
Kinder in Familien mit einem alkoholabhängigen Elternteil systematisch strukturiert 
und in einen theoretischen Zusammenhang gebracht haben. 
 Die Entwicklungsrisiken der Kinder aus Suchtfamilien werden eindringlich belegt 
durch die Studie von Cotton (1979). Sie gibt einen Überblick über insgesamt 39 Un-
tersuchungen, die sich mit der Häufigkeit von Alkoholabhängigkeit in der Verwandt-
schaft von Alkoholabhängigen und Kontrollgruppen beschäftigten. Es zeigte sich, 
dass Alkoholabhängige deutlich öfter wiederum alkoholabhängige Eltern haben als 
Nicht-Alkoholabhängige: Bei den alkoholabhängigen Personen gaben 30,8 Prozent 
mindestens einen alkoholabhängigen Elternteil an, im Vergleich zu 4,7 Prozent bei 
nicht-abhängigen Personen (nicht-psychiatrische Patienten; Tab. 1). Alkoholabhän-
gige haben damit eine deutlich höhere Wahrscheinlichkeit als Nichtabhängige, min-
destens einen ebenfalls abhängigen Elternteil zu haben. Bei schizophrenen und ande-
ren psychiatrischen Patienten war der Anteil der alkoholbelasteten Eltern gegenüber 
den nicht-psychiatrischen Patienten mit 7,1 Prozent bzw. 12,0 Prozent zwar ebenfalls 
erhöht, lag aber immer noch deutlich niedriger als bei den alkoholabhängigen Patien-

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden. 
Aus M. Zobel: Kinder aus alkoholbelasteten Familien (9783840928307) © 2017 Hogrefe Verlag, Göttingen.



 
 

14 Einleitung 

  
 
 
 

    

__________________________________________________________________________________ 

ten. Demnach kann davon ausgegangen werden, dass etwa ein Drittel der Alkoholab-
hängigen mindestens einen ebenfalls abhängigen Elternteil hat. Neben der erhöhten 
Rate an Alkoholabhängigkeit bei den Eltern weist eine Reihe weiterer Studien außer-
dem auf häufigere Alkoholabhängigkeit bei Geschwistern und weiteren Verwandten 
von Alkoholabhängigen hin (Bierut et al., 1998; Chassin et al., 1999; Klein & Zobel, 
1999; Zobel, 1998).  
 Goodwin stellte bereits 1971 fest, dass die Forschung seit der Jahrhundertwende 
konsistent deutlich höhere Raten von Alkoholabhängigkeit in den Familien von Al-
koholabhängigen findet als in der Gesamtbevölkerung. Sher (1997) kommt zu dem 
Schluss, dass es in der gesamten Alkoholismusforschung kein ähnlich robustes Er-
gebnis gibt, wie die erhöhte Wahrscheinlichkeit für die Entwicklung einer Alkohol-
abhängigkeit bei Personen aus alkoholbelasteten Familien. 
 
Tabelle 1: 
Häufigkeit von elterlicher Alkoholabhängigkeit bei alkoholabhängigen Patienten und 
klinischen Kontrollgruppen (Cotton, 1979) 
 
Probanden ein Elternteil oder beide abhängig 

 
Alkoholabhängige Patienten 
 

30,8% 

Andere psychiatrische Patienten 12,0% 
 
Schizophrene Patienten 
 

 
7,1% 

Nicht-psychiatrische Patienten 4,7% 
 
Die offensichtliche Häufung von Alkoholabhängigkeit in der Verwandtschaft von 
Alkoholabhängigen sowie die damit offenkundig erhöhte Gefährdung der Kinder für 
eine spätere Abhängigkeit hat in den letzten 20 Jahren einen enormen Forschungs-
boom auf diesem Gebiet ausgelöst. Es galt diejenigen Faktoren zu identifizieren, die 
bei den Kindern von Alkoholabhängigen die erhöhte Gefährdung (Vulnerabilität) für 
eine eigene Abhängigkeit begründen, um einer möglichen Abhängigkeitsentwicklung 
im Vorfeld entgegenwirken zu können. Zur Erforschung der Entwicklungsverläufe 
von Risikogruppen hat sich insbesondere in den letzten 15 Jahren die Entwick-
lungspsychopathologie als eigenständige wissenschaftliche Disziplin etabliert (Nie-
bank & Petermann, 2002). Auch bei Kindern aus alkoholbelasteten Familien wird 
diese Entwicklungsperspektive gefordert (Leonard et al., 2000). 
 Die Entwicklung von Auffälligkeiten, Störungen und seelischer Gesundheit bei Kin-
dern aus alkoholbelasteten Familien folgt allerdings nicht einem einfachen Ursache-
Wirkungs-Prinzip, wonach bei gegebener elterlicher Abhängigkeit (Ursache) psychi-
sche Störungen beim Kind (Wirkung) wahrscheinlich werden. Eine elterliche Abhän-
gigkeit wird zwar oft als hinreichend für die Entwicklung von kindlichen Störungen 
angesehen, doch kann eine solch einfache Wechselbeziehung nicht vorliegen, da einige 
Studien eine erhebliche Heterogenität in der Anpassung von Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen aus alkoholbelasteten Familien feststellen (Burk & Sher, 1988; Carle & 
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Chassin, 2004; D’Andrea et al., 1994; Heller et al., 1982; West & Prinz, 1987; Zobel, 
1997, 2005). Das bedeutet, dass ein Teil der Betroffenen durchaus auffälliges Verhalten 
zeigt, während andere wenig beeinträchtigt sind. Die weitere Entwicklung wird maß-
geblich bestimmt durch die Interaktion von biologischen Bedingungen, Persönlich-
keitsmerkmalen des Kindes und Umwelteinflüssen. Dabei ist eine Addition von mehre-
ren Risikofaktoren oder das Vorliegen von wechselseitigen Beziehungen zwischen ein-
zelnen Risikofaktoren verantwortlich für die Ausprägung von Störungen bei den Kin-
dern (Rutter & Pickles, 1991). Weiterhin ist von entscheidender Bedeutung, welche 
Erfahrungen die Kinder mit vergangenen Anforderungen und Problemen gemacht ha-
ben und ob protektive Faktoren wirksam wurden.  
 Niebank und Petermann (2002) gehen davon aus, dass ein Zusammenwirken von be-
stimmten Risiko- und Schutzfaktoren die Entwicklung des Kindes bestimmt. Weitere 
im Verlauf der Entwicklung auftretende Risiko- und Schutzfaktoren können dabei das 
Ausmaß von Auffälligkeiten und Störungen weiter modifizieren. Diese Faktoren sind 
sowohl beim Kind (Vulnerabilität vs. Widerstandsfähigkeit) als auch in seiner Umge-
bung (Stressoren u.a. vs. soziale Unterstützung u.a.) anzutreffen (Abb. 1).  
 Risikofaktoren in der Umgebung werden als Stressoren bezeichnet. Darunter sind 
beispielsweise ungünstige sozioökonomische Bedingungen, familiäre Belastungen oder 
ein unangemessenes Modell- und Interaktionsverhalten der Eltern zu verstehen. Umge-
bungsbezogene Schutzfaktoren können dagegen ein hohes Ausmaß an familiärer Unter-
stützung sowie ein positives Familienklima sein. Bezogen auf die Person des Kindes 
sind etwa ein waches Temperament des Kindes, Selbstvertrauen, Bewältigungskompe-
tenzen und Problemlösefähigkeiten günstig für die weitere Entwicklung. Als eher un-
günstig haben sich bei Kindern eine spezifische genetische Disposition, chronische 
Krankheiten, Ängstlichkeit und ein niedriger Intelligenzquotient erwiesen (Petermann, 
2000). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 1: 
Risiko- und Schutzfaktoren in der Entwicklung des Kindes (Petermann, 2000, S. 15) 
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Diejenigen Faktoren, die einen Entwicklungsverlauf zu einem bestimmten Zeitpunkt 
beeinflussen, werden als Kontrollparameter bezeichnet. Diese können zum Beispiel 
dysfunktionale Eltern-Kind-Interaktionen oder der Alkoholkonsum des Abhängigen 
sein. Kusch und Petermann (1998) unterscheiden drei verschiedene Kontrollparameter: 
• konstante Kontrollparameter üben während einer bestimmten Zeitspanne eine 

dauerhaft verursachende Wirkung aus (Geschlecht, ethnische Herkunft, sozialer 
Status der Eltern); 

• diskrete Kontrollparameter bewirken eine spezifische Veränderung eines anderen 
Faktors (Wechsel vom Kindergarten in die Schule, vom Schulalter in den Beruf); 

• variable Kontrollparameter bewirken eine instabile Veränderung eines anderen 
Faktors (Eltern-Kind-Beziehung, elterlicher Alkoholkonsum, psychische Störun-
gen der Eltern). 

 
Die Ausprägungen dieser Kontrollparameter moderieren die weitere Entwicklung des 
Kindes. In Anlehnung an Kusch und Petermann (1998) sind in einer alkoholbelasteten 
Familie folgende Verläufe denkbar: Bedingt durch die wechselnden Phasen von Absti-
nenz und aktivem Trinken des Abhängigen sowie durch die besondere soziale, emotio-
nale und sozioökonomische Situation von suchtbelasteten Familien können sich beim 
Kind unterschiedliche Symptome zeigen. Die fortgesetzte Alkoholabhängigkeit eines 
Elternteils als variabler Kontrollparameter kann beispielsweise die Häufigkeit von 
Angstsymptomen beim Kind erhöhen (Akzeleration) oder eine bestehende Angstsym-
ptomatik weiter verfestigen (Stabilisierung). Außerdem können weitere Symptome da-
zukommen, z.B. zunehmend depressive Verstimmungen (Diversifikation).  
 Die Symptomatik der Alkoholabhängigkeit kann sich aber auch, etwa bei längeren 
Phasen von Abstinenz des Abhängigen, in der Häufigkeit des Auftretens vermindern 
(Deklaration) oder insgesamt zurückgehen (Deeskalation). Wichtig ist, zu welchem 
Zeitpunkt und in welcher Entwicklungsperiode des Kindes der Alkoholkonsum des 
abhängigen Elternteils problematisch wurde. Kusch und Petermann (1998) stellen fest: 
„Für eine umfassende Erforschung von Entwicklungsabweichungen sind daher die 
Merkmale der Störung und deren Kontrollparameter sowohl während einzelner Zeit-
punkte und Perioden als auch über den gesamten Entwicklungsverlauf hinweg zu 
bestimmen“ (S. 81).  
 Zu berücksichtigen sind weiterhin kritische Lebensereignisse (u.a. Trennung der 
Eltern oder Tod eines Elternteils) sowie kritische Lebensentscheidungen des Kindes 
(u.a. die Wahl von Freunden oder die Selbstbewertung). Für Kinder aus suchtbelasteten 
Familien bedeutet dies, dass unterschiedliche Entwicklungsverläufe denkbar und wahr-
scheinlich sind. Insbesondere spielt eine Rolle, 
• in welcher Alter des Kindes eine Chronifizierung der Abhängigkeit eintrat, 
• ob es längere Phasen von abstinentem Verhalten des Abhängigen gab, 
• ob weitere Risikofaktoren wirksam wurden, wie etwa eine elterliche Komorbidi-

tät in Form einer Depression oder einer antisozialen Persönlichkeitsstörung, 
• wie sich die Abhängigkeit auf die Eltern-Kind-Beziehung ausgewirkt hat, 
• welche Schutzfaktoren wirksam wurden, 
• welche kritischen Lebensereignisse eintraten und 
• welche Lebensentscheidungen vom Kind getroffen wurden (z.B. Internalisierung 

eines negativen Selbstkonzepts, Übernahme von Verantwortung für andere). 
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Nach diesen einleitenden Ausführungen sollen im ersten Teil des Buches die Risiken 
für Verhaltensauffälligkeiten und klinische Störungen im Kindes-, Jugend- und Er-
wachsenenalter anhand der vorliegenden Forschungsarbeiten eingeschätzt werden. Ins-
besondere sollen die Zuschreibungen der klinischen Literatur (u.a. Black, 1982; 
Lambrou, 1990; Woititz, 2003) zu Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen aus alko-
holbelasteten Familien wissenschaftlich überprüft werden.  
 Im zweiten Teil des Buches soll auf der Grundlage von ausgewiesenen risikoerhö-
henden und risikovermindernden Faktoren ein Modell zur Transmission von Abhängig-
keit vorgestellt werden. Dabei werden schwerpunktmäßig biologische und psychosozia-
le Bedingungen für die Weitergabe der Abhängigkeit von einer Generation an die näch-
ste (Transmission) berücksichtigt. Auf der Grundlage dieses Modells sollen dann prak-
tische Konsequenzen für Hilfeleistende aufgezeigt sowie Anregungen zum Umgang mit 
dem erhöhten Abhängigkeitsrisiko sowie einer vermuteten Abhängigkeitsproblematik 
in Familien gegeben werden.  
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1. Kinder aus alkoholbelasteten Familien  
im Kindes- und Jugendalter 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kinder und Jugendliche mit einem alkoholabhängigen Elternteil wurden lange Zeit 
fast ausschließlich von einem pathologieorientierten Standpunkt aus gesehen. Sie 
waren die „vergessenen Kinder“ (Cork, 1969), die es zu entdecken und denen es zu 
helfen galt. Die darauf folgenden pädagogischen und psychologischen Hilfeansätze 
haben vieles bewegt und eine Vielzahl von therapeutischen Programmen initiiert, in 
denen den betroffenen Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen häufig effektiv ge-
holfen werden kann. Allerdings werden durch eine primär defizitorientierte Haltung 
viele Betroffene allein aufgrund des Alkoholproblems eines Elternteils von vornher-
ein als krank und behandlungsbedürftig eingestuft.  
 Nach wie vor sind von wissenschaftlicher Seite aus wenige Anstrengungen aus-
zumachen, neben Auffälligkeiten und Störungen auch die Fähigkeiten und Kompe-
tenzen der Betroffenen auszuloten und zu benennen. Das wissenschaftliche Paradig-
ma ist unter weitgehender Vernachlässigung von ressourcenorientierten Ansätzen vor 
allem auf die Störungen der Betroffenen fixiert. Eine ausführliche Diskussion dieser 
Forschungsausrichtung findet sich bereits bei Heller et al. (1982). In den letzten Jahren 
hat sich dieser Trend erfreulicherweise etwas abgeschwächt, sodass in einigen For-
schungsdesigns nunmehr auch die Kompetenzen, Ressourcen und Entwicklungs-
chancen der Betroffenen berücksichtigt werden. 
 In diesem Kapitel sollen zunächst die familiären Rahmenbedingungen in alkohol-
belasteten Familien beschrieben werden. Anschließend werden so genannte Rollen-
modelle vorgestellt, die das Anpassungs- und Bewältigungsverhalten der Kinder in 
diesen Familien demonstrieren. Daran schließt sich eine Übersicht über empirische 
Befunde zu den in der klinischen Literatur häufig genannten Zuschreibungen zu Kin-
dern und Jugendlichen aus alkoholbelasteten Familien an. In diesem Zusammenhang 
werden Ergebnisse empirischer Studien zu Schulleistungen und -verhalten, Intelligenz 
und sprachlichem Ausdrucksvermögen, Hyperaktivität, Störungen des Sozialverhaltens, 
Angststörungen, Depressionen, Misshandlung und Vernachlässigung, Erfahrungen von 
sexuellem Missbrauch sowie zu somatischen und psychosomatischen Problemen darge-
stellt und diskutiert. Methodische Anmerkungen zur Identifizierung von Betroffenen 
aus alkoholbelasteten Familien ergänzen das Kapitel. Abschließend wird ein Ansatz zur 
Förderung und Stärkung von Resilienzen bei Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen 
aus alkoholbelasteten Familien vorgestellt. 
 
 

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden. 
Aus M. Zobel: Kinder aus alkoholbelasteten Familien (9783840928307) © 2017 Hogrefe Verlag, Göttingen.



 
 

Kapitel 1 

    
 
 
  ___________________________________________________________________________________   22   

1.1  Der familiäre Kontext in alkoholbelasteten Familien 
 
Nach einer langen Phase mangelnder Sensibilität für die Situation der Kinder von 
alkoholabhängigen Eltern erschien im Jahre 1969 die Arbeit von Cork „The forgotten 
children“, die verschiedene auffällige Symptome bei Kindern aus Suchtfamilien im 
Schulalter beschrieb. Darauf aufbauend wurde das Thema in den folgenden Jahren 
maßgeblich durch Arbeiten von Praktikerinnen außerhalb der etablierten psychologi-
schen Forschung vorangetrieben: Insbesondere Autorinnen wie Wegscheider (1981), 
Black (1982), Woititz (2003) und im deutschen Sprachraum Lambrou (1990) haben 
in ihren populärwissenschaftlichen Büchern das Thema einer breiten Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht und gleichzeitig ein theoretisches Modell für die „Familien-
krankheit Alkoholismus“ vorgestellt. Die Autorinnen leisteten dabei Pionierarbeit, 
indem sie auf einen Bereich aufmerksam machten, der bis dato eher am Rande wahr-
genommen wurde.  
 Sie beschreiben die vorherrschenden Stimmungen, ungeschriebenen Gesetze und 
atmosphärischen Spannungen in Familien mit einem trinkenden Elternteil und be-
nennen die emotionalen Bedingungen und Nöte der beteiligten Kinder: In einer Fa-
milie mit einem Alkoholproblem kann sich demnach kein Mitglied dem Geschehen 
entziehen, da die Abhängigkeit eines Elternteils das tägliche Leben aller Beteiligten 
grundlegend verändert (Lambrou, 1990). Aufgrund der zum Teil täglich wechselnden 
„nassen“ und „trockenen“ Phasen des Alkoholabhängigen erleben die Kinder nicht 
einen, sondern zwei Väter bzw. Mütter, die sehr gegensätzlich sein können. Der 
nüchterne, fürsorgliche Vater, der gerade noch versprochen hatte, bei den Hausauf-
gaben zu helfen, verliert am nächsten Tag im alkoholisierten Zustand jede Beherr-
schung und verurteilt sein Kind bei der Durchsicht der Aufgaben für jeden Fehler. 
Fürsorge und Versprechungen aufgrund von schlechtem Gewissen gehen beim Ab-
hängigen Hand in Hand mit Desinteresse und Ablehnung.  
 Die Beziehung des trinkenden Elternteils zu seinen Kindern lässt sich prinzipiell 
in wenigen Worten zusammenfassen: Sie interessieren ihn im Grunde kaum. Eher 
stören sie ihn, machen Arbeit und Ärger. Er befasst sich nicht mit ihren Gefühlen 
oder Problemen sondern kritisiert im Gegenteil willkürlich nahezu jedes Verhalten. 
Schlechte Schulleistungen werden je nach Alkoholspiegel entweder bestraft oder 
nachsichtig behandelt, gute Leistungen werden meistens nicht anerkannt, sondern 
abgewertet. Abhängig davon, ob und wie viel er getrunken hat, straft oder lobt er 
seine Kinder für gleiches Verhalten. Wenn er sich ihnen doch zuwendet, dann in ers-
ter Linie, um für sich etwas zu bekommen und nicht, um ihnen etwas zu geben. Er 
bietet kaum ein Modell für angemessenes Verhalten: Er setzt keine klar definierten 
Grenzen, leitet seine Kinder nicht an und fördert nicht ihre Kompetenzen. Ihn inter-
essiert im Grunde nur eines: der Alkohol. Die Kommunikation des abhängigen El-
ternteils ist oft widersprüchlich im Sinne von „Ich liebe Dich“ einerseits und „Jetzt 
lass‘ mich in Ruhe“ andererseits.  
 Die Kinder werden durch dieses unberechenbare Verhalten des abhängigen El-
ternteils extrem verunsichert und entwickeln sich zu Reagierenden, die den Vater 
oder die Mutter genau beobachten, ob er/sie etwas getrunken hat, um dann entspre-
chend reagieren zu können. Da Alkohol in diesen Familien zumeist ein Tabuthema 
darstellt, können sie nicht über ihre Gefühle reden und sind gezwungen, sich den 
Verhältnissen anzupassen. Da sie von den Eltern zumeist in ihren Wahrnehmungen 
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nicht unterstützt und bestärkt werden, misstrauen sie mit der Zeit auch ihren eigenen 
Gefühlen und Wahrnehmungen und spalten Angst, Wut und Trauer ab. Zudem ent-
steht im Elternhaus aufgrund von verschärften Ehekonflikten oft eine anhaltende 
Atmosphäre von Anspannung und Aggression.  
 Wenn der Vater der trinkende Elternteil ist, hält die Ehefrau oft zunächst das Fa-
milienleben weiterhin aufrecht. Sie reagiert anfänglich mit Verständnis auf das im-
mer häufiger auftretende Trinken des Ehemannes: Sie findet Erklärungen für sein 
Trinken, fängt kritische Reaktionen der Umwelt ab, übernimmt für ihn Verantwor-
tung und spielt den Alkoholmissbrauch herunter. Mit der Zeit wird sie jedoch auf-
grund der immer wieder uneingelösten Versprechen des Mannes, nicht mehr zu trin-
ken oder doch wenigstens weniger zu trinken, zunehmend frustrierter. Es kommt zu 
ehelichen Auseinandersetzungen und massiven Kontrollversuchen der Ehefrau, zu 
Gefühlen von Wut und Hass auf den Abhängigen, der das eigene Leben nachhaltig 
prägt und trotz aller Versprechungen und Drohungen immer nur eines macht: wei-
tertrinken. Schließlich kippt die Schonhaltung dem Abhängigen gegenüber ins ge-
naue Gegenteil: Ständige Vorwürfe wechseln mit eisigem Schweigen, der abhängige 
Partner wird zum Sündenbock für alle Probleme, worin dieser einen weiteren Grund 
zum Trinken sieht. Dies bleibt oft nicht ohne Folgen für die psychische Stabilität 
aller Beteiligten. Die Ehefrauen von Abhängigen werden demzufolge oft als hart, 
kontrollierend, gereizt oder abweisend beschrieben (Lambrou, 1990).  
 Die Kinder leiden in der Regel sehr unter diesen häuslichen Verhältnissen von 
Instabilität, emotionaler Kälte, Willkür, unklaren Grenzen, Respektlosigkeit, man-
gelnder Förderung und mangelndem Interesse seitens des Abhängigen (Woititz, 
2003). Zudem entwickeln sich in diesen Familien oft bestimmte unausgesprochene 
Regeln, die den Familienalltag bestimmen (Tab. 2). 
 
Tabelle 2:  
Unausgesprochene Familienregeln in Suchtfamilien (Wegscheider, 1988) 
 
1. Das Wichtigste im Familienleben ist der Alkohol. 
2. Der Alkohol ist nicht die Ursache von Problemen.  
3. Der abhängige Elternteil ist nicht für seine Abhängigkeit verantwortlich,  
    Schuld sind andere oder die Umstände. 
4. Der Status quo muss unbedingt erhalten bleiben, koste es, was es wolle. 
5. Jeder in der Familie ist ein „enabler“ (Zuhelfer). 
6. Niemand darf darüber reden, was „wirklich“ los ist. 
7. Niemand darf sagen, wie er sich wirklich fühlt. 

 
Der Alkohol ist das bestimmende Element in Suchtfamilien. Die Stimmung und die 
häusliche Atmosphäre werden in erster Linie davon geleitet, ob der Abhängige ge-
trunken hat oder nicht. Gleichzeitig darf aber der Alkoholkonsum des Abhängigen 
nicht als Ursache von Problemen benannt werden, da es dieses Problem „offiziell“ 
gar nicht geben darf. Jedes Familienmitglied weiß oder vermutet, dass Vater/Mutter 
ein Alkoholproblem hat, aber niemand darf offen darüber reden. Dem liegt oft die 
irrige Annahme zu Grunde, alles würde noch viel schlimmer werden, wenn über den 
Alkoholkonsum des Abhängigen geredet würde. Der hohe Alkoholkonsum des Ab-
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hängigen wird im Gegenteil entschuldigt durch ungünstige Umstände wie der Stress 
am Arbeitsplatz, die kontrollierende Ehefrau, die ungezogenen Kinder, die unfreund-
lichen Nachbarn usw. All dies hält das Trinken des Abhängigen aufrecht und verhin-
dert Veränderungen.  
 Die Familie ist durch die Abhängigkeit in ihrem Gestaltungsspielraum derart er-
starrt, dass Veränderung zwar einerseits gewünscht, andererseits aber als bedrohlich 
empfunden wird. Deshalb wird der Status quo erhalten, auch wenn damit empfindli-
che Nachteile verbunden sind. Außerdem bietet der Abhängige eine Projektionsflä-
che für alle anstehenden Probleme in der Familie. Nach dem Motto “wenn er/sie 
doch nur nicht mehr trinken würde ...“, können auch eigene Schwächen und Ver-
säumnisse mit der Abhängigkeit des Ehepartners in Verbindung gebracht werden: 
“Wenn er/sie nicht trinken würde, hätte ich ein glücklicheres Leben, hätte ich beruf-
lich weiter kommen können, hätte ich mehr Freunde, Bekannte, Geld, Urlaub, Frei-
zeit ...“. Gleichzeitig sind Ehepartner von Abhängigen oft nicht konsequent in ihrem 
Handeln und bleiben oft jahre- und jahrzehntelang in der Beziehung. Aus Scham 
vermeiden sie lange die Inanspruchnahme von professioneller Hilfe oder die Unter-
stützung durch eine Selbsthilfegruppe. Oft konfrontieren sie den Abhängigen mit 
Trennung oder Scheidung erst dann, wenn die Beziehung völlig zerrüttet ist oder bei 
ihnen bereits körperliche oder psychische Schäden aufgetreten sind.  
 In Selbsthilfegruppen für Angehörige von Abhängigen (Al-Anon) können die 
Partner ihr eigenes Verhalten reflektieren und eröffnen sich damit eine Chance auf 
Veränderung. Da die Kinder in der Regel nicht in die bestehende Alkoholproble-
matik eingeweiht werden, haben sie kaum eine Chance, ihre unguten Gefühle zu ver-
stehen, anzunehmen und auszudrücken. Auch hier wird auf entsprechende Selbst-
hilfegruppen für die Kinder von Abhängigen (Al-Ateen), bzw. auf stationäre Ange-
bote für Kinder und Jugendliche im Rahmen der Entwöhnungsbehandlung eines El-
ternteils (Quinten, 2005) und auf Angebote der Jugendhilfe (Zobel, 2003) hingewie-
sen.  
 Bereits Ackerman (1983) wies auf die hohe Bedeutung von engen positiven Bin-
dungen außerhalb des Elternhauses hin, da die Kinder insbesondere durch die famili-
äre Atmosphäre von Disharmonie und Abweisung beeinträchtigt werden. Diejenigen 
Kinder, die später nicht auffällig werden, sind nach Ackerman dadurch gekennzeich-
net, dass sie enge positive Beziehungen außerhalb des Familienhauses aufbauen kön-
nen, während diejenigen Kinder, die diese Fähigkeit nicht haben, durch ein geringes 
Selbstkonzept, geringe Frustrationstoleranz, schlechte Schulleistungen und Anpas-
sungsprobleme auffallen.  
 Für viele Betroffene wird im weiteren Entwicklungsverlauf der eigene Umgang 
mit Alkohol ein zentrales Thema sein. Obwohl sich viele von ihnen im Jugendalter 
sicher wähnen, später kein Alkoholproblem zu entwickeln (hier ist der bezeichnende 
Titel von Black 1988, zu erwähnen: „Mir kann das nicht passieren!“), haben sie doch 
gelernt, dass man realen oder wahrgenommenen Krisen durch Alkohol entfliehen 
kann. Entsprechend hoch ist das Risiko für eine eigene Abhängigkeit, wie die späte-
ren Kapitel noch zeigen werden.  
 Johnson und Rolf (1990) führen in diesem Zusammenhang an, dass die Vulnerabi-
lität der Kinder für eine spätere Abhängigkeit in erster Linie auf das Zusammenleben 
mit psychopathologischen und alkoholbelasteten Modellen zurückgeht. Störungen 
der Kinder wären damit vor allem durch die Auswirkungen des Alkohols innerhalb 
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der Familie zu erklären. West und Prinz (1987) gehen davon aus, dass eine elterliche 
Alkoholabhängigkeit für die Kinder allgemein das Risiko erhöht, bestimmten Fami-
lienstressoren wie Streitigkeiten, Trennungen und Scheidungen der Eltern, Arbeitslo-
sigkeit, finanzielle Probleme etc. ausgesetzt zu sein, da diese durch den elterlichen 
Alkoholmissbrauch generiert und aufrechterhalten werden.  
 
Remschmidt (1998) stellt fest, dass psychische Auffälligkeiten bei Kindern eng mit 
dem Desorganisationsgrad der Familie zusammenhängen. Entsprechend steigt bei 
Kindern das Risiko für die Entwicklung von psychischen Störungen und Erkrankun-
gen an, wenn sie mindestens zwei der folgenden familiären Bedingungen ausgesetzt 
sind:  
• Vater ist ungelernt oder angelernter Arbeiter; 
• Beengte Wohnverhältnisse; 
• Depression oder andere Störung bei der Mutter; 
• Häufige eheliche Streitigkeiten; 
• Kriminelles Verhalten des Vaters. 
 
Mehrere Studien bestätigen, dass alkoholbelastete Familien eine verminderte Pro-
blemlösefähigkeit und eine negativere und verletzendere Kommunikation zeigen als 
Kontrollgruppen (Eiden et al., 1999; Jacob et al., 1991). Diese Schwierigkeiten treten 
allerdings nicht nur in den Familien von Alkoholabhängigen auf, sondern sind auch in 
sogenannten dysfunktionalen Familien ohne Alkoholproblem zu finden.  
 Sher (1991) geht davon aus, dass Verhaltensstörungen und Anpassungsschwierig-
keiten bei den Kindern oft auf psychische Störungen bei den Eltern zurückzuführen 
sind. Nicht nur der Alkoholmissbrauch der Eltern, sondern auch weitere Probleme auf 
der Elternebene, wie etwa zusätzliche psychiatrische Diagnosen beim trinkenden El-
ternteil und/oder beim Ehepartner, Familienzerrüttung oder der Wegfall eines Eltern-
teils bedingen Störungen bei den Kindern. Diese elterlichen Probleme, die zusätzlich 
zur Alkoholabhängigkeit auftreten, sind darüber hinaus möglicherweise wichtiger als 
der Alkoholmissbrauch des Elternteils allein.  
 Die Qualität der Interaktionen zwischen den Eltern und dem Kind hat ebenfalls einen 
beachtlichen Einfluss auf die weitere Entwicklung des Kindes. Petermann und Peter-
mann (2005) sehen Kinder insbesondere dann für ausagierende Störungen gefährdet, 
wenn 
• das elterliche Erziehungsverhalten eher inkonsistent und widersprüchlich ist; 
• die Kinder mit übermäßiger Strenge und Härte erzogen werden; 
• bei „Quengeln“ der Kinder ausgesprochene Verbote rückgängig gemacht und so die 

Kinder in ihrem „Quengeln“ bestärkt werden oder wenn 
• das Eltern-Kind-Verhältnis gestört und/oder emotional nicht tragfähig ist.  
 
In Familien mit einem Alkoholproblem treten diese Bedingungen gehäuft auf. Auf-
grund des Trinkens ist das Verhalten des Abhängigen oft willkürlich und widersprüch-
lich. Verhaltensweisen des Kindes, die im trockenen Zustand vom Abhängigen als an-
gemessen empfunden werden, können unter Alkohol von ihm bestraft werden und um-
gekehrt. Aber auch das Verhalten des nicht-abhängigen Elternteils kann aufgrund der 
psychischen Belastungen variieren, sodass die Kinder kaum klare Informationen über 
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angemessenes Verhalten sowie den Konsequenzen von unangemessenem Verhalten 
bekommen.  
 Kinder in suchtbelasteten Familien erfahren mehr Gewalt als Kinder in anderen Fa-
milien (Anda et al., 2002; Klein & Zobel, 1999; 2001; Vogelgesang, 2005). Sie werden 
öfter körperlich und/oder verbal misshandelt und erleben den Abhängigen häufiger als 
ambivalent: In „trockenen“ Phasen neigt der abhängige Elternteil aufgrund seines 
schlechten Gewissens dazu, seine körperlichen und/oder verbalen Entgleisungen durch 
vermehrtes Engagement bei den Kindern wieder gutzumachen. Es ist somit für die Kin-
der schwer vorhersehbar, ob sie für ein Verhalten bestraft werden oder nicht, da dies in 
erster Linie von der Stimmung und dem Alkoholkonsum des Abhängigen abhängt. Da 
der suchtkranke Elternteil im trockenen Zustand geneigt ist, den Forderungen des Kin-
des („Quengeln“) aufgrund seines schlechten Gewissens nachzugeben, versucht das 
Kind so, seine Bedürfnisse und Forderungen durchzusetzen.  
 Weiterhin ist aufgrund von Willkür sowie körperlicher und verbaler Gewalt die Be-
ziehung zum abhängigen Elternteil oftmals stark beeinträchtigt und emotional hocham-
bivalent. Die Kinder lieben einerseits den abhängigen Vater, werden aber andererseits 
von ihm nahezu permanent enttäuscht und verletzt. Die Ablehnung des Kindes inner-
halb der Familie kann sich außerhalb der Familie fortsetzen, wenn das Kind aufgrund 
seines auffälligen Verhaltens von Gleichaltrigen und/oder Erwachsenen gemieden wird. 
Dabei kann der Zusammenschluss mit anderen auffälligen Kindern bestimmte Störun-
gen weiter aufrechterhalten und verstärken. Remschmidt (1992) zeigte, dass bei vorlie-
gender emotionaler Störung oder einer Störung des Sozialverhaltens beim Kind in 70 
bis 80 Prozent der Fälle von einer gestörten Familienumwelt ausgegangen werden kann. 
 Die Bedeutung der Beziehungsqualität innerhalb der Familie für die Entwicklung 
der Kinder wird auch von Reich et al. (1993) hervorgehoben. Sie fanden bei Kindern 
und Jugendlichen aus Familien mit elterlicher Abhängigkeit gegenüber der Ver-
gleichsgruppe signifikant mehr elterliche Konflikte, mehr Eltern-Kind-Konflikte 
sowie häufiger physischen und emotionalen Missbrauch der Kinder. Außerdem wa-
ren die abhängigen Eltern signifikant schlechtere Vorbilder als die Eltern der Ver-
gleichsgruppe. Kinder und Jugendliche aus alkoholbelasteten Familien hatten insge-
samt signifikant öfter eine psychiatrische Diagnose als die Kontrollpersonen. Kinder 
und Jugendliche aus alkoholbelasteten Familien ohne psychiatrische Diagnose hatten 
gegenüber solchen mit einer Diagnose vor allem hochsignifikant weniger Konflikte 
mit den Eltern, eine signifikant bessere Beziehung zu ihnen und waren dem elterli-
chen Trinken signifikant weniger ausgesetzt.  
 Jones und Houts (1992) fanden bei Studenten, deren Eltern einen problematischen 
Alkoholkonsum zeigten, eine gegenüber Kontrollpersonen signifikant verminderte 
Familienorganisation während der Kindheit. Sie berichteten aus ihren Herkunftsfa-
milien von signifikant geringerer Rücksichtnahme und häufigeren Verleugnungen 
von Gefühlen als die Personen der Kontrollgruppe. Erwachsene mit alkoholbelaste-
ten Eltern berichten signifikant mehr psychische Störungen bei den Eltern, mehr 
Gewalt, mehr sexuellen Missbrauch und mehr körperliche Misshandlung. Sie berich-
ten signifikant weniger Familienzusammenhalt, mehr Konflikte, weniger Familien-
organisation, weniger Unterstützung als Jugendliche sowie einen geringen Ausdruck 
von Gefühlen (Griffin et al., 2005). Sher (1991) geht davon aus, dass es in Familien 
mit mindestens einem abhängigen Elternteil insgesamt mehr Konflikte, weniger Fa-
milienzusammenhalt, weniger emotionale Ausdrucksstärke, weniger Unabhängigkeit 
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